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Manager Caparianavozziola
Land auf, Land ab – man kannte ihn. Bedeutungsschwerer Manager, Vielflieger, VIP, Platin geschmückt, immer ganz vorne im Sonnenstübchen sitzend, manchmal etwas laut und nicht selten ziemlich fordernd. Sein nicht ganz einfach auszusprechender Name musste im Briefing jeweils bis zum Abwinken geübt werden um den werten Herrn nicht unnötig und schon beim Willkommensgruss in Rage zu versetzen, was leider doch immer wieder geschah.
Herr Caparianavozziola liebte Rotwein, ganz besonders Bordeaux und diesen vorzugsweise noch vor dem Start, was vor allem in good old USA stets für Kopfzerbrechen und rote Crewöhrchen sorgte, blieben und bleiben bis heute die Container mit den alkoholischen Getränken gemäss amerikanischen Zollvorschriften bis nach dem Start in den USA verschlossen und versiegelt. Nicht selten wurden daher und gänzlich illegal, sowie total verboten, jedoch zwecks Wahrung von Nerven und Bordfrieden die Seals am Rotweincontainer für den geschätzten Manager noch auf  Sacred United States Territory geknackt. Jetzt ist auch verständlich, warum geprüfte First Class Küchentiger nicht selten ein Tübchen Sekundenkleber in der Jackentasche mit sich trugen. Damit und mit dem nötigen Fingerspitzengefühl liessen sich die betreffenden Siegel wieder schliessen, als ob sie nie aufgebrochen worden wären.  
Mitten im Service des Hauptganges geschah es: der unvergessliche Manager Caparianavozziola hob, und nicht zum ersten Mal, mit eher stechendem Blick in Richtung Bordküche sein leeres Glas und schallte mit leicht geröteten Wangen durch die Kabine: “Du, hast du noch von diesem Bordeaux oder ist er dir schon wieder ausgegangen ?“ 
“Ursi“, meinte mein Kollege leise, “der Caparianavozziola hat dich geduzt …“ 
Ein paar weitere Eidgenossen blickten mir amüsiert und erwartungsvoll entgegen, wie ich mit der Flasche im Am angerannt kam. “ So viel wie DU trinken kannst, habe ich noch lange!“ entgegnete ich, ebenso unüberhörbar und deutlich das DU betonend.
 Der Land auf, Land ab bekannte Manager schluckte einmal leer, stutzte und blickte eingehend auf mein Namensschild. “Gut pariert, Frau Wiehl, sehr gut – und nun schenken SIE mir bitte ein !“ 

Dass wir fortan und in all den folgenden Jahren beim “Sie“ blieben, dürfte wohl selbstverständlich sein. 
